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Solothurnerisches Wochenblatt.

Samstag den ân April/ 1788.

5^°-17.

^ u - -ài-ir - -
^

Mein lieber Theaterfreund,

haben sich in Ihrer Apologie für das Theater einer

Untreue zu Schulden kommen lassen, die der verschmitzteste

Advokat im verlohrnensten Handel sich kaum erlauben würde»

Sie führen ein- Stelle auS dem Heil. Hieronimuö yMnâ
an und zeigen sie dadurch, ganz im salichcn Lichte.

sjnd unschuldig Sie haben sich von einem Schriftstellee -
dem Sie dieses auf Auctox -Treu und Glaube nachgeschrien-

den, irre führen lassen: Ich bin von Ihrer Ehrlichkeit voll«-

kommen überzeugt. Allein auch das Publicuin davon zu

überzeugen fodert Ihre Ehre und und Ihr Credit. Erlauben

Sie den wahren Sinn und den Zusammenhang der

angeführten Steile herzusetzen um Sie von der Aufrichtigkeit:

meiner Gesinnung gegen Sie zu überführen.

Es ist wahr der Heil. Hieronimus bekennet von sich ^

er habe nach vielen Nachtwachen und nach vielen bußfertigen

Thränen den Plautus * in die Hand genommen; abev

so bekennet er eS wie der Heil. Augustin seine Jugendsünden.

Er misdilliget das Lesen nickt nur des PlautuS <

"Ich habe zwo Ausgaben vor mir, die cme von 1497, die

andere von »;iz: in beyden heißt eS nicht plautuö sou

dem Plato. Doch will ich gerne glauben, daß es Ausgaben

gebe, w» es plaÜtUS steht.



sondern überhaupt der Heidnischen Schriftsteller.,, Wievcc-
„trägt sich Christus mit Velial e Was thut Horaz beym

..Psalter, Naro bey den Evangelien, Cicero bey dem Apo^

->stcl? Ich will dir dtc Geschichte meines Unglückes erzähl

.,len». Dann erzählet er seine Lesesucht und einen
wunderbaren Vorfall, der iy davon gcheilct. Die Geschichte ist

merkwürdig, und verdiente' eine Stelle im Wochenblatt als

Anhang zur Ap»l»g,e des Theaters. Si« steht im »6 BMs
des Zten Theils nach nieinen beyden Ausgaben, wo Sie
selbe nachschlagen mögen.

./àmìâ'M MMDas mochte ich c-ie noch bitten: wenn Sie künftig ixic-
'.er Heft. Värer anführen so citiren Sie ordentlich.^läßt ftMch cin we-M altftänkisch: aber es ist docl» in allein

.vâ immer besser."' " -mMI-
^ .u. n.N.a ^ «- -»«à»,? r„
?Sdlà Sie Ihrer Apologie die gehörige Gründlichkeit ge

ben^ so empfthlc ich JHNcn vorzüglich das was Säet
^chd.Ì-'^'lìou<lèatt wider das Theater geschrieben. Wenn
"S'k'e 'dse Keligiöftn Grunde des Ersten und die Politisches

»tS'Alvtvten widerlegt haben, so ist Ihr Name verewiget
und Ihr Wochenblatt wirdkünftig neben den Schriften dieser
berühmten Männern stehen. Ich bin

Irr Leier und Freund

r >^,>x..>

îIch zweifle keines Wegs, daß der Vcrfllssbb' dieses DricsiS ì

nicht m der besten und reinsten ÄbsichNan 'mich geschrieben
bade. Vermuthlich ist er ein junger Geistliches btes'Wi«
wenigstens die Form des Vriefts sowohl als fein Ton z» ver-
rathen e nun sey er, wer er wolle, «s ftcrtt mich indessen
nichrs desto weniaer, wenn ich sehe, dast ssnige LcNte die Mà'.ms der Quelle!,» kennen.su^m^^ámicht blos au»



jenem allgemeinen Buche, >n welchem sich nach dem Aus»

druck eines sehr berühmten Schriftstellers * meistens nuk

die Schlagen der Hl. Väter befinden.

-"ich bin zwar k-.n Mann des Streites, sondern v.el mehi-

des" Friedens! allein da der Hr. Correspondent sagt: mi.ne

Ehre und mein Credit fodcre es das Publikum von meines

Ehrlichkeit zu überzeugen, so iperd^ ich es wohl thun müßen,

wofern ich nicht das Zutrauen meiner Leser verlieren will.

Man beschuldiget mich ich habe die Stelle des Hl. Hiero--

Nimus unrichtig und verstümmelt angeführt, und selbe im

einem falschen Lichte dargestellt. Ueber diesen Punkt muß ich,

mich also etwas deutlicher erklären, und das Publikum ma-r

dann entscheiden, wer von uns Beyden recht hat.

Ich sagte là, i?, der Hl. HieroninmS habe den Plaurus.

gelesen -e. Nun frägt sichs erstens hat der Hl. Hierom '

mus wirtlich das gesagt, was ich von ihm anführe. Zwey-

tens in welchem Sinne, und z» welchem Ziel und End?

hat er es gesagt.

i. Das die Stelle richtig angeführt seye, erhellet ilar auck

der Ausgabe die ich wirklich bey Hànden habe, und <n ocr

jedermann in unsrer Lesebiblwthel nachsehen kann. Es ist die

herrliche Ausgabe, die 1579 Z» Antwerpen bey Chr.stopuoe

Plantin heraus kain. Der berühmte und gelehrte Marranu

Victorwus Rcatinus, derselbe vcrànstaltete, sagt m lemce

Zue.qnnngsschnst an Pabst Pius den I V., daß

Handschriften bey Handen gehabt. Diese diente auck allem

hachfolgendcn zur Grundläge; selbst die pariser Ausgabe ,ene5

Auszuaes der Episteln dieses Hl. Vaters, den it. I'. c-m.süi5

1 besorgte, steifet sich auf diese Ausgabe. In dieser stehet nun

àtisdnlcklich Plcmtns und nicht Plato, dies Letztere wäre auch

toider den Zusaincnhang. Aber aeseyt auch, eS hiesse Piato, mè

^ Ville elogueuciam Ls. katruw öee. a, U,, P, »lbo

B



?n der Basler Ausgabe von 1490/ so kann man noch ans

«mdern Stellen beweisen daß er den PlautuS qeicien. Also

märe der erste Punkt richtig. Nun laßt uns auch sehen,

In welchem Sinne der Hl. Vater die Worte gebraucht.

Er schreibt an die Enstochium von der Bewahrung der Keuschheit.

Da der Verfasser glaubt daß die Geschichte als ein

Anhang zur Arologic des Theaters dem Publicmn nützen

dürfte so will ich das Wesentliche derselben von Wort zn

Worte hersetzen.

„ÄlS ich vor einigen Iahren mein HauS meine Eltern

„meine Schwester meine Verwandten, und was schwerer

„als dies alles war, die Gewohnheit niedlich zu speisen r

„dem Himmelreich zu Lieb verlassen lind nach Jerusalem

„reißte, konnte ich die Dibliotheck, die ich >mr in Rom mit

„der grossen Mühe angeschaft, gar nicht entbehren. Ich arm-

„seliger vergaß über dem Cicero Speis und Trank ^ nach

„oftcrn Nachtwachen, Nach Thränen die mir das Andenken

„meiner begangenen Sünden vom Grunde des Herzens heraus

„holte, nahm ich den PlautuS zur Hand ; wann ich dann

„wieder zu mir selbst zurückkehrte, steng ich an die Propheten ztt

^esen; allein die rohe, ungeschlachte Schreibart

„ f inciiitu! llllmci ^ eckefte mich und weil ich mit blinden

„Augen das Licht nicht sahe, wähnte ich, es sey der Fehler

„der Sonne, und nicht meiner Augen. Da mich also die

„alte Schlange auf diese Art bethürte geschah es so »n-

„gefähr mitten in der 4° tägigen Faste, daß ein Fieber nun-

„neu erschöpften Körper befiel. Rastlos lag ich da, und cS

„ist unglânblich, wie die Krankheit nieincn Leib ausmergelte,

„so daß kaum die Glttdmassm an einander hangen blieben.

„Schon bereite man mein Lcichenbegängniß. Kalt war mein

„Körper, und die Ledenswärme schlug nur noch in meinem

„Herzen. Auf einmal ward ich im Geist verzückt.

.Man schleppt mich vör den Richterstuhl. ES schimmerte ein



s» starkes Lickt, und die Umstehenden vàità ein«, s»

getraute. Man fragte mrch, wessen Stand- «h ftye.

„Ich vm e.n Lhnst, war ...e.n Antwort. Du WB - versetzte

^ Norstà. du bist ein Ciccron.aner und tem Chnst,

"dim. wo de,u Sch-z, dorr ist auch den. Herz. M «staunte

lner, und unter den Schlügen s denn er befahl m ch ist

à Int auöltc m.cl. da- Feuer des Gewissens mehr als der

"Sà-z M àdacht- bey mir den G-nch: Wer wird

"d?
n

'er Hölle bekennen î Nun hub ich an zu schreye» e

mrd u beulen. Erbarme dich meiner ° Herr, erbarme d.ch

Inà ' D.efts Gestbrey tönte ins Gezisch der Gerßetstrerche.

Endlich fielen d.e Umstehenden dem Vorsteher zu Fussm -md

„bathen - er möchte doch meiner fugend was zu W ^ten
„und mich nmnen Fehler durch Neue verb-ff°m lMm Ee

solle d.e Straf als dann erst vollenden, wenn .ch nur medee

hinfallen lasse, heidnische Bücher zu lesen. Ich, der m einer

solchen Noth noch mehr versprochen b^lte, heng an zu

een Ich beschwur ihm bey seinem Name, und sagte.

ich .m» Mâ ê- M «m». «Aà
acbc, so sollS seyn, als hätt' ich dich verlîugnet. Auf d.cse r

Abschwur, kam ich los, und wieder zu Mir M. Me

.Umstehende verwunderten sich, da ich meine .lugen o,

„die von einem Thrünenstrom überflössen; mein Schmerz m er.

„zeugte selbst jene, die nicht le.chtglc.udtg waren. Un

,Icr That war dies alles nicht bloses Spiel der Phan asie,

,'nicht leerer täuschender Traum; davon übeneugt mi .cr

„R.chtcrstuhl, vor dem ich lag; der traurige Wchtcrspà

„der mich so sehr in Furcht und Schrecken setzte. O nw

„mir doch me wieder so ein gerichtliche- Verhör um n a r...

„Menu- Schulterblätter waren ganz m.t Blut u.tterronnen,

„üb fühlte auch ngch dem Slafe d.e Wunden poch; und.ch

„las von nun an die göttliche Schrift "nt eben dem Ester,

„,mt dem ich zuvor die Werke der Menschen gelesen hatte.



Hier ist die Geschichte wörtlich übersetzt. * Ich mache keine

Oloßen darüber ; ich nehme sie mit der Ehrfurcht an, die

«in heil. Vater verdient, und in dem Sinn, wie sie dasteht.

Aber was folgt daraus Erstens, daß der Hl. Hie-
ronimuS blos deswegen ein so fürchterliches Urtheil ausstehen

innßte, weil er die heidnischen Schriftsteller mit allzugroßer

Wegicrde gelesen, Icâiiniz ^«Ilium joju>iz!>nm. Aweytens,
»veil es ihm vor der Hl. Schrift eckelte, icrma siorresioc in-
«euiruz. Und in dieser Hinsicht verdiente der lessüchtige Iüng-
Ting allerdings tüchtige Streiche. Wie ist es möglich,

île Stärke die Erhabenheit, die Göttlichkeit in der Sprache
5wr Prophetin zn verkennen, wo jedes Blatt, iede Stelle den

<5eist ewiger Weisheit athmet Was ist Maro, Horaz, Cicero

nmd alles menschliche Flickwerk, daß man in den lateinischen

-»Schulen so sehr bewundert, gegen einen David?
Nicht einmal was der Sperling gegen einen Adler.

Der Hr. Correspondent wird doch ans dicter Stelle nicht
Folgern wollen, daß das Lesen der tlaßischen.Schriftsteller
überhaupt für einen Christen sogleich gefährlich oder schädlich seye.

Wchanptct er dieses? Nun gut, so möcht' ich doch sehen

»vie er mit unsern Herrn Professoren zurecht komme. Cicero,

Horaz, Ovid, Virgil :c. alles heidnische Schriftsteller sind ia
Die gewöhnlichen Schulbücher unsrer Jugend. Es ist ja die

Hauptbeschäftigung der Herrn Professoren selbst, den jungen
.beuten die Schönheiten der Alten zu erklären- Ich will mich

«lso hiebe» nicht länger aufhalten, diese vcrchrungswürdigen
Männer haben zu viel Einsicht, Billigkeit, und Freundschaft

Für mich, als daß Sie nicht in einem so gerechten Handel
oneine Advokaten und Beschützer fern sollten.

Die Sache also ans dem rechten Gesichtspunkte betrachtet,
so ist hier die Nede nur von dem Exceß, den der Hl. Hicro-

* Man halte es mir zu gut, wenn ich das Kcrnhafte des Heil«
Vaters »n der Ucbersetzung nicht erreicht habe.



nimus bey Lesung der Alten so weit trieb, daß er die heilige«

Vücber Gottes hmdansetzte. Er ward auch eben nicht

gestraft weil er den Plautus zu viel gelesen, sondern den

Cicero, c,..erm>ianu5 es. Doch unter uns gesagt,wie Mancher

wurde hcutzutag gern den Vorwurf verdienen: Cicero.

ni.mu§ » freylich, ohne daß seine Schulterblätter dabey ins

Spiel kämen. Wenn nun dieses wenige seine Richtigkeit

Hat, so glaub ich noch immer, daß meine Behauptung wahr

sey«, daß ein gesetzter, ehrlicher Mann ein keusches, lehrreiches

und sittliches Schauspiel besuchen dürfe, so wie der Hl.

HieronimuS nach Bußthrnänen den Plautus las. Mem Fol-

gcrung bleibt immer wahr, denn ich schließe vom schlechter»

aufs Bessere; oder sollte es uns nicht erlaubt seyn, in unsrer

Jugend zur Erholung einige unschuldige Vergnügungen

zu gemessen, weil der Hl. Augustin in dieser Zeit viele

Ausschweifungen begangen? Ich denke, die Wahrheit seye hier

handgreiflich. Nun möcht' ich doch sehen wie ich

den Tert des Hl. HieronimuS verstümmelt, und in einein

falschen Lichte gezeigt habe.

ISL. Die Fortsetzung würde folgen, wen ich nicht befürchtete,

derlcy Untersuchungen waren für das Publikum unschmackhafte

Nahrung. Indessen wünschte ich nichts so sehr als daß der

Hr. Verfasser mich noch mit andern Aufsätzen beehren möchte;

denn nach dieser kleinen Probe zu urtheilen besitzt er Sprach

»nd Sachkenntnisse, die Nur und dem Publicum nüzlich seyn

könnten.

Es wird zu Kaufen verlangt.

Eine eiserne Platte auf eine Feuerherd.

Vlan verlangt einen vollständigen Attlas Gcographiä.

Verlohrne Sachen.
Ein blauer Mantel mit weißen Schnüren eingefaßt;

dem Finder wird ein Trinkgeld versprochen,
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